
unten	 suche.	 Kann	 sein,	 dass	 ich	 mir	 das
einbilde,	aber	ich	glaube,	ich	verliere	allmählich
das	 Gefühl	 in	 meiner	 Hand.	 »Natürlich	 fühle
ich	mich	nicht	normal.«

»Holt	 einen	Ranger	mit	 dem	Antiserum!«,
ruft	Jack	dem	Rest	zu.	Wir	bräuchten	ein	Auto,
um	 einen	 aufzutreiben.	 Da	 von	 uns	 noch
keiner	 den	 Führerschein	 hat,	 sind	 wir	 im
Arsch.	 Oder	 doch	 nicht,	 in	Wahrheit	 bin	 ich
der	Einzige	hier,	der	im	Arsch	ist.

Das	 ganze	 Geblubber	 von	 Antiserum	 und
Klapperschlangen	 vernebelt	 mir	 das	 Hirn	 und
ich	verliere	den	Halt.

Mein	 Fuß	 rutscht	 ab.	Dann	 beginnt	meine
Hand,	diejenige	ohne	die	Bissmale,	plötzlich	zu
schwitzen,	 und	 ich	 kann	 mich	 nicht	 länger
halten.	 Ich	 rutsche	 an	 der	 Oberfläche	 des
Felsens	entlang	und	höre	das	entsetzte	Keuchen
und	 die	 Schreie	 meiner	 Freunde	 unter	 mir,
während	 ich	 verzweifelt	 versuche,	 einen	 festen



Halt	 für	 Füße	oder	Hände	 zu	 finden.	Doch	 es
gelingt	mir	nicht.

Als	 ich	 zu	Boden	 krache,	 ist	mein	 einziger
Gedanke:	Ich	bin	noch	nicht	bereit	zu	sterben.
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Nikki
»Ich	liebe	dich,	Marco.«

Da!	 Ich	 hab	 es	 gesagt.	 Aber	 ich	 habe
meinem	Freund	dabei	nicht	 in	die	tiefbraunen
Augen	 sehen	 können,	 weil	 es	 nicht	 die
komplette	 Wahrheit	 ist.	 Ich	 hatte	 gehofft,	 es
wäre	 einfacher,	 ein	Gespräch	mit	 den	Worten
Ich	liebe	dich	zu	beginnen	als	mit	dem	Satz	Ich
bin	 vielleicht	 schwanger.	 Es	 war	 feige,	 ihm
nicht	in	die	Augen	zu	sehen	und	gleich	alles	zu
erzählen,	 aber	 diese	 drei	 Worte	 sind	 ein



Anfang.	 Ich	 fühle	mich	 verwundbarer,	 als	 ich
mich	je	im	Leben	gefühlt	habe.

Verwundbar	liegt	mir	nicht	besonders.
Ich	 atme	 langsam	 aus	 und	 fasse	 den	 Mut,

dem	Jungen	in	die	Augen	zu	schauen,	mit	dem
ich	seit	einem	Jahr	zusammen	bin.	Wir	haben
vor	 einem	 Monat	 unsere	 Jungfräulichkeit
aneinander	 verloren,	 als	 seine	 Eltern	 seine
Großmutter	in	Mexiko	besucht	haben.

Ich	 schiebe	 den	 Gedanken	 beiseite	 und
konzentriere	 mich	 ganz	 auf	Marco.	 Okay,	 ich
habe	dir	gesagt,	dass	ich	dich	liebe.	Jetzt	bist	du
dran,	es	zu	erwidern,	so	wie	du	es	mir	ins	Ohr
geflüstert	hast,	als	wir	uns	das	erste	Mal	liebten.
Dann	 werde	 ich	 dir	 erzählen,	 dass	 meine
Periode	 diesen	 Monat	 überfällig	 ist	 und	 ich
dabei	bin,	den	Verstand	zu	verlieren.	Und	dann
wirst	du	mir	sagen,	dass	alles	gut	wird	und	wir
das	gemeinsam	durchstehen	werden.

Er	 lächelt.	 Mehr	 oder	 weniger.	 Ein



Mundwinkel	 ist	 nach	 oben	 gezogen,	 als	 sei	 er
amüsiert.	Ich	hatte	nicht	auf	amüsiert	abgezielt.
Ich	 hatte	 mir	 eher	 tiefe	 Zuneigung	 und
Hingabe	erhofft	–	Zeichen	dafür,	dass	es	richtig
ist,	 ihm	 mein	 Geheimnis	 anzuvertrauen.	 Ich
blicke	 auf	 den	 Michigan	 See	 hinaus	 und
wünsche	 mir,	 wir	 wären	 nicht	 hier	 draußen,
und	 ich	 bete,	 dass	 nicht	 plötzlich	 jemand	 von
unserer	Schule	auftaucht.	Ich	schlinge	die	Arme
um	 den	 Oberkörper.	 Noch	 ist	 es	 nicht
besonders	warm	in	Illinois,	und	der	Wind,	der
vom	 See	 her	 weht,	 lässt	 mich	 zittern.	 Oder
vielleicht	ist	es	auch	die	Aufregung.

»Ich	 erwarte	 nicht,	 dass	 du	 es	 auch	 sagst«,
behaupte	 ich,	 um	 das	 Schweigen	 zu	 brechen,
selbst	 wenn	 es	 eine	 fette	 Lüge	 ist.	 Natürlich
erwarte	 ich	 von	 Marco,	 dass	 er	 die	 Worte
erwidert.	 Ich	 möchte	 sie	 nicht	 bloß	 zu
besonderen	 Gelegenheiten	 hören	 oder	 wenn
wir	miteinander	schlafen.


